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bernd gräfrath

lasker als philosoph

Emanuel Lasker kommt in seinen Schachbüchern des öfte-
ren ins Philosophieren; und zwar in dem landläufigen Sin-
ne, dass er sich Gedanken über größere Zusammenhänge
macht, die über den Bereich des rein Schachlichen hinaus-
gehen. Über verschiedene Stufen der Abstraktion kommt er
dabei von einer konkreten Stellungsbewertung zunächst zu
allgemeinen Schachprinzipien; etwa: »Entwickle die Springer
vor den Läufern, insbesondere dem Damenläufer.«1 Diese
wiederum geben ihm Anlass, sich über die Rationalität all-
gemeiner Handlungsprinzipien zu äußern; etwa: »Im Disput
soll man sich Mühe geben, die Leistung des Gegners zu wür-
digen; aber man soll keine Zugeständnisse machen, bevor
der Gegner seine Behauptung formuliert hat.«2 Und schließ-
lich gelangt er zu philosophischen Prinzipien von höchster
Allgemeinheit, die vielleicht imposant klingen, deren kogni-
tiver Gehalt jedoch zunächst unklar ist; etwa beim Prinzip
der Ökonomie: »In der alten Philosophie prägte man sol-
che Sätze wie Simplex sigillum veri, die Natur macht keine
Anstrengung umsonst (…). Dies Prinzip findet aber seine
präzise Ausdrucksform nur in einer Theorie des Kampfes.
Und zwar ist es das Prinzip der Verteidigung.«3
Angesichts solcher Sprünge wird ein nüchterner Philo-

soph der Gegenwart zunächst mit einer gewissen Skepsis auf
die metaphysischen Versuche reagieren. Ein weiterer Grund
für eine solche Skepsis ist die systematische Verbindung von
Schachtheorie und Philosophie. Lasker ist nicht einfach ein
Schachspieler, der neben seinen schachlichen Veröffentli-
chungen auch noch Philosophiebücher schreibt. Vielmehr
scheint das eine Gebiet das andere geprägt zu haben. Dem
lässt sich zunächst noch eine ziemlich harmlose Interpretati-
on geben, wenn Lasker etwa schreibt: »An demselben Baume,
an dem ein kleines Zweiglein die Logik des Aristoteles heißt,
hängt ein andres Zweiglein, das sich Strategie im Schachspiel
nennt.«4 Denn das heißt ja nur, dass gute Entscheidungen
im Schachspiel – wie in vielen anderen Bereichen auch – ei-
ner rationalen Untersuchung offenstehen. Es ist irreführend,
wenn man, wie Hans Kmoch das tut, Laskers Verteidigungs-
technik einfach als philosophisch bezeichnet, ohne auch nur
den Versuch der Klarstellung zu unternehmen, was für eine
»Philosophie« das denn sein soll.5

Lasker ist aber wohl tatsächlich der Auffassung, dass er
eine gültige philosophische Position im engeren akademi-
schen Sinne gefunden hat, die nur als Nebeneffekt auch auf
dem Gebiet des Schachs eine passende Anwendung findet.
Allerdings besteht der Verdacht, dass da jemand umgekehrt
aus seinem Spezialgebiet eine Weltanschauung gemacht hat,

Hans Kmoch (1894–1973) Mitte der zwanziger Jahre.

für die ansonsten wenig spricht. Fachphilosophen trauen so
genannten »Dilettanten« ohnehin meist wenig zu. Gershom
Scholem berichtet in seinem Buch über Walter Benjamin von
der folgenden Episode:

Im Mai 1919 ging ich zu einem philosophischen Vortrag des
Schachweltmeisters Emanuel Lasker und beschwerte mich bei
Benjamin über die völlige Inhaltslosigkeit des Vortrages. Er sah
mich groß an und sagte: »Was wollen Sie von ihm? Wenn er was
gesagt hätte, wäre er nicht mehr Schachweltmeister.«6

1. Lasker, Gesunder Menschenverstand, S. 8
2. Ebd., S. 98
3. Ebd., S. 98
4. Lasker, Lehrbuch, S. 13
5. Kmoch, Verteidigung, S. 71
6. Scholem, Geschichte einer Freundschaft, S. 107
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Gershom Scholem (1897–1982)

Im Folgenden soll aber unvoreingenommen geprüft werden,
welcher Wert dem philosophischen Werk Laskers heute noch
zugemessen werden kann. Zu diesem Zweck ist es zunächst
nötig, die verschiedenen grundlegenden Aspekte seiner Phi-
losophie herauszuarbeiten.

laskers philosophische werke

Was die Veröffentlichung Laskers philosophischer Bücher an-
geht, ist wiederum eine Verbindung zum Schach festzustellen,
die allerdings eindeutig äußerlich ist und keine Rückschlüsse
auf logische Beziehungen zwischen Schachtheorie und Phi-
losophie erlaubt. Stefan Bücker hat darauf hingewiesen, dass
Lasker am 18. September 1917 gleich zwei Buchverträge mit
dem Leipziger Verlag Veit & Comp. abschloss: zum einen
über sein philosophisches Hauptwerk, Die Philosophie des
Unvollendbar, und zum anderen über ein verkaufsträchtiges
Lehrbuch über das Schachspiel. Bücker kommt angesichts
der Vertragsinhalte und der sonstigen Umstände zu dem
plausiblen Schluss: »Der zweite Vertrag sollte dem Verleger
die bittere Pille des philosophischen Schmökers schmack-
haft machen.«7 Die Philosophie des Unvollendbar ist auf das

Jahr 1919 datiert; Lasker gibt selber das Jahr 1918 als Erschei-
nungsjahr an.8 Zuvor hatte er bereits zwei andere als »philo-
sophisch« einzuordnendeWerke veröffentlicht: Das Begreifen
der Welt (1913) und noch früher das Büchlein Kampf (1907).
In dem letztgenannten Werk will Lasker eine allgemeine Wis-
senschaft vom effizienten Kampf entwickeln, die nicht nur
auf das Planen im Krieg anwendbar ist, sondern deren Prin-
zipien auch in vielen anderen Gebieten von durchaus dis-
paratem Charakter erhellend oder wegweisend sein sollen:
von der Evolutionstheorie über das Leben des erfolgreichen
Geschäftsmanns bis zur Arbeit des Wissenschaftlers oder
Künstlers, der ein Problem zu lösen hat und gegen die auf-
tretenden Schwierigkeiten »ankämpft«. Zum einen soll die
Kampftheorie eine überzeugende Analyse von Konfliktsitua-
tionen ermöglichen, zum anderen soll sie aber auch kluge
Ratschläge für ihre erfolgreiche Bewältigung liefern. Mit Das
Begreifen der Welt zielt Lasker eine weit ausholende philo-
sophische Grundlegung seiner Theorien an. Dieses Werk
könnte man im üblichen akademischen Rahmen dem Gebiet
der Erkenntnistheorie zuordnen. Lasker weist selber in dem
Buch darauf hin, dass diesem ein zweiter Band folgen soll, in
dem dann die eigentliche »Kampftheorie oderMachologie«
dargestellt wird:

Hier denn erhebt sich das Problem der Strategie. Es lautet: Wenn
ein System wohldefinierter Wollungen miteinander in Bezie-
hungen tritt, auf welche Art wird die Machee zwischen ihnen
verlaufen, wenn sie Macheiden sind; und wie, wenn sie keine
sind? (…) Hier ist nun das Problem gestellt. Es auszuführen
und dessen mannigfaltige Zusammenhänge mit dem Problem
des Lebens, der Kunst, des sittlichen Handelns und die sozialen
Beziehungen aufzuweisen, ist die Absicht des Autors, jedoch
soll all dies erst im zweiten Bande dieses Werkes geschehen. Ein
Vorläufer dazu, der den Leser orientieren mag, ist bereits in
den 1906 geschriebenen Büchern des Verfassers »Kampf« und
»Struggle« erschienen.9

Noch ist die Theorie des Kampfes auszuführen. Das Problem ist
gestellt, seine Anwendung gezeigt, doch die Lösung nur angedeu-
tet. Die zweite Fahrt soll uns gar seltsame Länder aufschließen,
aber auch in vertraute Gebiete führen – Kunst, Sittlichkeit, das
Recht, das soziale Leben.10

An dem Zitat wird deutlich, dass Laskers Anwendung der
Kampftheorie vor nichts Halt macht: Es geht auch um die
Regelung der allgemeinen sozialen Beziehungen. Deshalb
darf es nicht verwundern, wenn Lasker in späteren Veröffent-
lichungen allerlei Vorschläge zur Lösung drängender Pro-
bleme der Tagespolitik vorbringt; so etwa in seinem Buch
The Community of the Future (1940). Laskers philosophisches
Hauptwerk ist jedoch eindeutig Die Philosophie des Unvoll-
endbar. Sie geht über den Inhalt des angekündigten zweiten

7. Schach-Report, November 1995, S. 84
8. Lasker, Lehrbuch, S. 220
9. Lasker, Begreifen der Welt, S. 267
10. Ebd., S. 478
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Lasker als Feldherr auf dem Schachbrett (vor dem geplanten Wettkampf mit Rubinstein).

Bandes von Das Begreifen der Welt noch hinaus: Hier verbin-
den sich die unterschiedlichen Stränge der Laskerschen Phi-
losophie im Rahmen einer evolutionistischen Weltanschau-
ung, die zwar einerseits tatsächlich das Ganze einigerma-
ßen zusammenhält, andererseits aber gerade ein ziemlich
unsicheres Fundament darstellt. Die vielfältigen Stränge des
Laskerschen Denkens lassen sich gut anhand der von ihm
erwähnten Autoren identifizieren, denen er nach eigener
Darstellung wesentliche Einsichten verdankt. Eine erstaun-
liche Auflistung ist in dem folgenden Zitat zu finden, das
bemerkenswerterweise aus einem der Schachbücher Laskers
stammt:

Die Kampftheorie, von Männern wie Machiavelli, Napoleon,
Klausewitz vorausgeahnt, von Steinitz auf dem Schachbrette prä-
zise gestaltet, von einigen Philosophen sehnsüchtig erstrebt, von
mir philosophisch, also weltgültig hingestellt, wird in das Leben
der Menschheit sehr tief eingreifen. Sie ist die einzige Theorie,
die eine Theorie der Praxis ist und vereinigt somit den Vorzug

einer Theorie: Definition und Endlichkeit, mit dem Vorzug des
Historischen: Dasein und Unendlichkeit.11

Daneben sollte als weiterer Einfluss noch der Erkenntnistheo-
retiker Richard Avenarius (1843–1896) erwähnt werden.12
Noch wichtiger sind aber zwei Evolutionisten, die zwar eben-
falls nicht zu den Hauptfiguren der offiziellen Philosophiege-
schichtsschreibung gehören, aber wohl den Hintergrund von
Laskers Weltanschauung bereitstellen, ohne dass dies immer
deutlich würde. Die Rede ist von Herbert Spencer (1820–
1903) und Samuel Butler (1835–1902). Auf Spencer kommt
Lasker zu sprechen, weil er schon vor Steinitz den Begriff der
»balance of position« prägte und den Begriff des Gleichge-
wichts in Soziologie und Biologie anwandte.13 Butler erwähnt

11. Lasker, Lehrbuch, S. 213
12. Lasker, Gesunder Menschenverstand, S. 98
13. Ebd., S. 77f.
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Napoléon Bonaparte (1769–1821)

er erst in The Community of the Future ausdrücklich, dort
aber besonders hervorgehoben im Motto des Buches, wo er
ihn als seinen Anknüpfungspunkt in der Biologie bezeich-
net.14 Dies ist insbesondere deswegen hervorzuheben, weil
Butler eine anti-darwinistische Evolutionstheorie verteidigte,
die heute als obsolet gilt.
Beim letzten Zitat fällt am Ende die Bezugnahme auf die

Unendlichkeit auf, die auf den für Lasker zentralen Begriff
des Unvollendbaren verweist. Dieser und andere schwerge-
wichtige Begriffe (wie die der Machologie, der Machee und
des Macheiden) lassen sich am besten klären und systema-
tisch einordnen, wenn die Grundpfeiler der Philosophie Las-
kers separat dargestellt und diskutiert werden.

Richard Avenarius (1843–1896)

pragmatismus

Lasker bezieht sich lobend auf ein Denken aus dem »Geiste
Amerikas« und charakterisiert dieses folgendermaßen: »sich
den Fragen ohne Vorurteil gegenüberzustellen und sie aus
der Erfahrung heraus kennenzulernen und zuletzt eine Lö-
sung zu suchen, die für die Bedürfnisse, wie sie erfahren
werden, genügt.«15 Diese Einstellung ist bezeichnend für die
hervorstechende philosophische Schule, die in Amerika ent-
standen ist; nämlich für den Pragmatismus, wie er von Wil-
liam James (1842–1910) und Charles S. Peirce (1839–1914)
als philosophische Theorie entwickelt wurde. Typisch für
diese Schule ist die Orientierung an den praktischen Konse-
quenzen, die aus unterschiedlichen Antworten auf eine Frage
resultieren würden. Diese Philosophie umfasst jedoch auch

14. »The ancestors of this book in philosophy I conceive to be Kant and
Bergson, in biology Samuel Butler, in psychology Freud, in law Grotius,
in organization McCormick, and in education those unbiased, fresh and
enterprising minds who have generated the system of vocational schools
and laid down the maxims of intelligent training in the game and the
sport. For valuable assistance in the publication of this book I desire to
thank most cordially my friends Joseph Brainin and Maurice Bergman.
Emanuel Lasker.« (Lasker, Community of the Future, S. [2] – d. Hrsg.)
15. Lasker, Gesunder Menschenverstand, S. V
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Herbert Spencer (1820–1903)

eine Wahrheitstheorie, die zu viel Kritik und Häme Anlass
gegeben hat, weil sie angeblich »wahr« einfach mit »nütz-
lich« gleichsetzt. Lasker scheint diese kontroverse Theorie
zu unterschreiben, wenn er sich selber in die Tradition des
Pragmatismus stellt:

Der Pragmatismus betont den Satz, daß die Welt eine Machee
sei, indem er das Handeln in den Mittelpunkt der Betrachtung
stellt. Danach ist wahr, was Erfolg bringt. Soweit können wir
mit ihm gehen, bleibt aber noch zu bestimmen, was Erfolg zu
nennen sei. (…) Immerhin dürfte dem Pragmatismus der Ge-
danke, daß in dem Auf und Ab des Lebens der Gesellschaft trotz
mancherlei Schwankungen eine gewisse Tendenz hervortritt, na-
heliegen. Und von dort bis zum Ideal des Macheiden ist kein
großer Schritt.16

Hier haben wir es mit zwei Herangehensweisen zu tun, deren
Zusammenhang zunächst unklar ist. Ein radikaler Pragmatist
würde alle Mittel akzeptieren, die möglichst effizient zum
eigenen Erfolg führen. Ein optimistischer Evolutionist betont
stattdessen, dass sich eine »Tendenz« ablesen lässt, nach der
die Gesamtheit der auf diese Weise effizient Handelnden –
quasi durch eine unsichtbare Hand – zur Höherentwicklung
des großen Ganzen beiträgt. Diese These ist aber (wie wir
noch sehen werden) als Grundlage einer biologischen Evo-

William James (1842–1910)

lutionstheorie problematisch. Glaubhaft ist sie am ehesten,
wenn man sie auf das Gebiet des Schachspielens beschränkt.
Hier kann man sich noch einigermaßen vorstellen, was es
bedeuten würde, wenn ein Wesen eine bestimmte Aufgabe
»mit endgültiger Meisterschaft« lösen könnte; und ein sol-
ches Wesen nennt Lasker einenMacheiden – den »Sohn des
Kampfes«.17 Lasker denkt dabei nicht so sehr an das Ein-
zelwesen, sondern an ein Kollektiv, das nach und nach zu
immer besseren Lösungen seiner Probleme gelangt. Beim
Schachspiel wäre die endgültige Lösung erreicht, wenn es
komplett ausgerechnet worden wäre: Dann wäre bekannt, ob
Weiß bei bestem Spiel gewinnt, und, im Fall einer positiven
Antwort, in wie viel Zügen das Matt von der Anfangsstellung
aus erzwungen werden kann. Gleichzeitig wäre das Schach-
spiel damit aber »tot«; denn um lebendig zu sein, muss der
Vervollkommnungsprozess unvollendet sein: »Nur wo der
Irrtum möglich ist, kann Leben gedeihen.«18 Für ausgerech-
nete Spiele gilt dagegen: »Übrigbleiben würde nur die starre,
tote Linie der eindeutigen Korrektheit.«19 Aus dieser Perspek-

16. Lasker, Begreifen der Welt, S. 373
17. Ebd., S. 120
18. Lasker, Gesunder Menschenverstand, S. 66
19. Ebd., S. 171f.
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Charles S. Peirce (1839–1914)

tive kann man verstehen, warum Lasker seinem Kontrahen-
ten Tarrasch eine Fixierung auf umfassende Korrektheit20
vorwirft: »Sein schachliches System ist aufgebaut auf dem
bestimmten Artikel.«21 Und tatsächlich schreibt Tarrasch:
»Man kann im Schachspiel überhaupt nicht tun, was man
will, wenn man richtig spielen will, sondern man muß das
tun, was man muß, was die Stellung verlangt. (…) Jede Stel-
lung muß man als ein Problem betrachten, bei dem es gilt,
den richtigen Zug, den die Stellung erfordert und der fast im-
mer ein einziger ist, zu finden.«22 Wenn das so wäre, würde
das Schachspiel für Lasker viel von seinem Reiz verlieren und
wäre jedenfalls »lebensfremd«23 – und somit auch keines-
wegs als Modell für Laskers weiterreichende Kampftheorie
geeignet.
Typisch für den Pragmatisten ist das geradezu exklusive

Lob der Zweckmäßigkeit. Aus dieser Perspektive fällt auch
ein neues Licht auf die Kontroverse um die fragliche »psycho-
logische« Spielweise Laskers. Inwieweit ergibt sich aus einem
konsequent pragmatistischen Ansatz, dass man oft nicht den
absolut besten, sondern den unter den gegebenen Umstän-
den (zu denen etwa die Vorlieben des jeweiligen Gegners
zählen) erfolgversprechendsten Zug machen sollte? Es gibt
zumindest einen Beleg dafür, dass Lasker in diesem radika-
len Sinne pragmatistisch dachte. Alexander Koblenz zitiert

Siegbert Tarrasch (1862–1934) im Turnier von Monte Carlo 1903

aus dem Manuskript eines Interviews, das er angeblich 1935
mit Lasker führte:

Ich (…) bin der Meinung, daß im Schach lebendige Menschen
mit verschiedenen Charakteren, Geschmacksrichtungen und
Neigungen einander gegenüberstehen. Deshalb lasse ich mich
beim Spiel nicht nur von allgemeintheoretischen Grundsätzen
leiten, sondern berücksichtige auch die starken und schwachen
Seiten des Gegners. Einmal wurde ich eines Zuges wegen kri-
tisiert, den ich in einer Partie gegen den temperamentvollen
Janowski gemacht hatte. Ich antwortete damals halb scherzend,
doch steckte in dem Scherz ein wahrer Kern: »Gegen Tarrasch
würde ich nie so ziehen. Hätte ich es riskiert, hätte ich wahr-
scheinlich verloren. Doch gegen Janowski führte dieser Zug zum
Sieg!«24

Wenn man aber allein auf den Erfolg zielt und die diesbe-
zügliche Zweckmäßigkeit das einzige Auswahlkriterium sein
soll, ergeben sich moralische Probleme. Heiligt der Zweck
die Mittel? Von einigen Schachmeistern wird behauptet, dass
sie übelriechende Zigarren als Waffe am Schachbrett einsetz-

20. LCM, Januar 1906, S. 126
21. Lasker, Gesunder Menschenverstand, S. 174
22. Tarrasch, Schachspiel, S. 306
23. Vgl. Lasker, Kartenspiel, S. 290
24. Koblenz, Schach lebenslänglich, S. 94f.
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Alexander Koblenz (1916–1993) als Sieger in Brünn 1937

ten. Will Lasker nur behaupten, dass das unklug ist? Wenn
er auch die Unfairness solcher Mittel kritisieren will, muss
er über den bloßen Pragmatismus hinausgehen – ein Pro-
blem, das sich im Rahmen von Laskers militärstrategischen
Überlegungen mit besonderer Schärfe stellt. Bevor wir auf
dieses Thema eingehen, muss aber zunächst ausführlicher
auf ein Prinzip eingegangen werden, das zum Kernbestand
des Pragmatismus gehört; nämlich das der Ökonomie.

das prinzip der ökonomie

Das Prinzip der Ökonomie gebietet es, auf alles Überflüssige
zu verzichten. Das hat weit reichende Konsequenzen, sowohl
in der Schachstrategie als auch in der philosophischen Onto-
logie. Die klassische Waffe gegen »überflüssige Wesenheiten«
ist »Occams Rasiermesser«: »Entia non sunt multiplicanda
praeter necessitatem«.25 Mit diesem Leitsatz, der auf Wilhelm
von Occam (ca. 1285–1349) zurückgeht, werden alle Arten
von Dingen, von denen etwa in der Metaphysik die Rede
ist, daraufhin überprüft, ob es denn wirklich nötig ist, ihre
Existenz anzunehmen, oder ob es nicht auch »sparsamer«
geht. Wenn ja, sollen die unnötigen Wesensannahmen weg-
rasiert werden! Eine klassische Anwendung findet sich bei

Laskers Rauchattacken mit übelriechenden Zigarren (Natio-
naltidende, Kopenhagen, 29. Januar 1927)

Lasker, wenn er schreibt: »In keiner Weise ist die ›Wirklich-
keit an sich‹ erprobbar (…). Mithin ist es gleichgültig, was
unter der ›Wirklichkeit an sich‹ zu verstehen sei.«26 Daraus
folgt: »Für ein ›Ding an sich‹ (…), was irgendwie mehr oder
anders sein soll, als der Begriff des wirklichen Dinges, bleibt
kein Raum.«27 Das wirkliche Ding ist dasjenige, mit dem wir
umgehen und dessen Eigenschaften einen Einfluss auf unser
Handeln haben. Mit einem daneben oder dahinter zusätzlich
existierenden »Ding an sich« haben wir nie zu tun. Wir ha-
ben daher keinen Grund, uns darüber Gedanken zu machen
oder auch nur seine Existenz anzunehmen.
Mit dieser Sichtweise liegt Lasker ganz auf der Linie des

so genannten »Empiriokritizismus«, zu dessen Vertretern
neben dem schon erwähnten Richard Avenarius vor allem
Ernst Mach (1838–1916) gehört. Dieser schreibt, dass er zuerst
1871/72 die »Ökonomie des Denkens, die ökonomische Dar-
stellung des Thatsächlichen (…) als die wesentliche Aufgabe
der Wissenschaft bezeichnet« habe.28 Auf diese Weise soll die
Naturwissenschaft davor bewahrt werden, ihre Zeit an bloße
Scheinprobleme zu verschwenden. In ähnlicher Weise will
Lasker dem praktizierenden Schachspieler empfehlen, sei-
ne Mittel ökonomisch einzusetzen; und das heißt für dieses
Gebiet: Aus den vorhandenen Kräften soll das Bestmögli-
che herausgeholt werden. Es handelt sich also keineswegs
um eine einseitige Sparsamkeit, die möglichst wenig riskiert

25. Hahn, Überflüssige Wesenheiten, S. 99
26. Lasker, Begreifen der Welt, S. 241
27. Ebd., S. 434
28. Mach, Analyse der Empfindungen, S. 40
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Wilhelm von Occam (ca. 1285–1349)

und mit einem Kurzremis zufrieden ist. Vielmehr wird ein
optimales Verhältnis von Mitteln und Zwecken angestrebt;
und um einen großen Gewinn zu erzielen, kann es nötig
sein, aufwendigere Mittel einzusetzen und größere Risiken
einzugehen: Es geht um die »Proportionalität von Mittel und
Wirkung«.29 Lasker bringt diesen Punkt dadurch zum Aus-
druck, dass er das Prinzip der Sparsamkeit von dem Prinzip
der Kompensation unterscheidet (wobei er unnötigerweise
den Begriff »Prinzip der Ökonomie« allein mit dem erst-
genannten gleichsetzt): »Das Prinzip der Ökonomie lehrt
uns, eine gewisse Sparsamkeit zu suchen. Das Prinzip der
Kompensation teilt uns mit, daß ein wertvolles Unterneh-
men, welches so sparsam ist, daß es durchaus keinerlei Opfer
kostete, nicht möglich ist.«30
Die Strategie des Angreifers erläutert Lasker folgenderma-

ßen:
Können z.B. beim Fechten die Gegner nicht mehr so sicher se-
hen oder so stark und schnell das Handgelenk bewegen wie
bei Beginn des Duells, so ist es für den überlegenen Theil vor-
theilhaft, eine etwas gewagtere Stellung als vorher einzunehmen,

Ernst Mach (1838–1916)

wofern nur die Wucht seines Stosses oder Hiebes und die Anzahl
seiner Drohungen dabei zunimmt.31

Am deutlichsten wird der Zwang zur Ökonomie bei der Ver-
teidigung (die ja auch allgemein als stärkste Seite des Schach-
praktikers Lasker gilt). Hierzu sagt er:

Sobald ein Angriff unternommen ist, fragt sich der Vertheidiger:
Ist der Angriff gerechtfertigt, ist er logisch? – Und kommt er zu
dem Ergebnis, dass dem nicht so sei, kann er nicht umhin, diese
Anschauung durch ein Manöver auszudrücken oder wenigstens
ausdrücken zu wollen.32

Daraus ergeben sich etwa die folgenden Handlungsregeln
(die Lasker keinesfalls auf den Bereich des Schachlichen be-
schränken will): »Ich falle, doch ich verkaufe mein Leben nur
um theuren Preis. (…) Du bist der Stärkere, doch Du hast
kein Recht, so viel (von mir oder dem Schicksal) zu verlan-
gen. (…) Ich weiß, daß meine Stellung schwer zu halten ist,
doch ich werde mein Bestes thun.«33

29. Lasker, Kampf, S. 39
30. Lasker, Philosophie des Unvollendbar, S. 127
31. Lasker, Kampf, S. 53
32. Ebd., S. 72
33. Ebd., S. 66–68
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Carl von Clausewitz (1780–1831)

Es ist kein Zufall, dass Lasker auch Carl von Clausewitz
(1780–1831) in die Reihe derjenigen stellt, die ihn beeinfluss-
ten. Schon in seiner »Kampf«-Schrift illustriert Lasker seine
Thesen gerne durch militärische Beispiele. Gerade in diesem
Bereich wird aber besonders deutlich, welche Schwierigkei-
ten sich ergeben, einen erfolgsorientierten Ansatz konsistent
und kohärent mit einem solchen zu verbinden, der Prinzi-
pien der Gerechtigkeit betont.

kriegsstrategie und gerechtigkeit

In Clausewitz’ Hauptwerk Vom Kriege (posthum veröffent-
licht im Jahr 1832) finden sich viele Gedanken, die norma-
lerweise als typisch für die Laskersche Schachstrategie be-
trachtet werden. Und erstaunlicherweise dient Clausewitz
das Schachspiel sogar zur Illustration seiner strategischen
Überlegungen: »Halten wir uns an den Sprachgebrauch, so
liegt in dem Begriff des Manövrierens eine Wirksamkeit, wel-
che gewissermaßen aus nichts, d.h. aus dem Gleichgewicht,
erst hervorgerufen wird durch die Fehler, welche man dem

Feind ablockt. Es sind die ersten Züge im Schachspiel.«34
Lasker schreibt analog über die Steinitzsche Theorie:

Die Prinzipien des Angriffs, der Verteidigung und des Gleich-
gewichts bilden eine Anleitung zum Planen; sie sagen uns, wo
wir etwas Positives erstreben, wo wir eine Änderung verhindern,
wie wir uns vorbereiten sollen für eine kommende Krise. Das
ist viel, sehr viel. Man darf wohl sagen, daß, wer die Steinitz-
sche Theorie nicht im Griff hat, gesunde Pläne nicht zu fassen
versteht, weder auf dem Schachbrett noch irgendwo anders.35

Auch die große Bedeutung der Verteidigung betont schon
Clausewitz, wobei er aufgrund der zu beachtenden »Öko-
nomie der Kräfte«36 die Verteidigung sogar gegenüber dem
Angriff immer wieder als die stärkere Form des Kriegführens
bezeichnet.37 In der Verteidigung ist es besonders dringlich,
»daß kein Teil derselben [d.h. der Kräfte] müßig sei«.38 Auf
diese Weise lassen sich Positionen erreichen, für die Clau-
sewitz eine Bezeichnung einführt, die später Eingang in die
Schachstrategie gefunden hat: Er nennt sie »wegen ihrer fes-
tungsähnlichen Natur feste Stellungen«.39 Diese bieten lang-
fristig sogar gute Siegchancen, denn es muss nach Clause-
witz »als eine Hauptwahrheit betrachtet werden: daß einen
tüchtigen Gegner in einer guten Stellung anzugreifen ein mißli-
ches Ding ist.«40 Ein solcher tüchtiger Gegner wird sich auch
nicht auf bloße Passivität beschränken, sondern schließlich
(im Sinne des wohlverstandenen Ökonomieprinzips) sogar
Risiken eingehen, um auf diese Weise die Chancen auf große
Gewinne zu steigern: »So wird man immer einen großen
positiven Erfolg nur durch positive, auf Entscheidung und
nicht auf bloßes Abwarten gerichtete Maßregeln herbeifüh-
ren, kurz, man erhält auch in der Verteidigung den großen
Gewinn nur durch einen hohen Einsatz.«41
Wenn in solchen Kontexten von »Erfolg« oder »Gewinn«

die Rede ist, geht es um den Sieg in einem kriegerischen
Konflikt, bei dem manche Mittel, die im Alltagsleben straf-
rechtlich verfolgt würden, als akzeptabel betrachtet werden
– solange sie nur zum erstrebten Ziel führen. Diese Art von
Zweckrationalität sieht völlig von sonstigen Erwägungen (et-
wa moralischer Art) ab: Der Zweck heiligt die Mittel. Eine
solche Herangehensweise ist harmlos, wenn sie sich auf den
Umgang mit den Figuren auf einem Schachbrett beschränkt:
Hier verletzt ein »Bauernopfer« keine Menschenrechte. Im
Umgang mit wirklichen Menschen ist eine solche Einstel-
lung dagegen problematisch. Und während sie bei einem
Offizier einer Armee nicht unbedingt überrascht, ist es doch
verwunderlich, wenn auch Lasker zu einer solchen Weltsicht

34. Clausewitz, Vom Kriege, S. 898
35. Lasker, Lehrbuch, S. 212
36. Clausewitz, Vom Kriege, S. 221, 401
37. Ebd., S. 615, 616, 629, 649, 1004
38. Ebd., S. 401
39. Ebd., S. 696
40. Ebd., S. 889
41. Ebd., S. 1008
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Wilhelm Steinitz (1836–1900) bei seinemWettkampf 1866 mit Adolf Anderssen.
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zu neigen scheint. In seiner Schrift »Kampf« zeigt sich näm-
lich sehr deutlich, dass er verlustreiche Opferangriffe nicht
nur auf dem Schachbrett als »eumachisch« (kampfgemäß)
legitimiert. Er schreibt:

Viele Manöver kosten Opfer und sind dennoch eumachisch.
Wenn ein Haufe Reiterei sich in Bewegung setzt, um eine Bat-
terie anzugreifen, so leidet zunächst die Reiterei entsetzlich. Die
Kugeln richten eine wahre Verwüstung unter ihr an. Kommt
die Reiterei am Ziel an, so ist die Batterie dem Feinde verloren.
Die Kanoniere müssen fliehen oder werden von der Lanze oder
dem Säbel hingemäht. Kleine Manöver, die eumachisch sind,
sind daher nicht immer an sich vortheilhaft. Sie sind es nur in-
folge der gesteigerten Wirkungsfähigkeit, die dadurch erlangt
wird. Jedem unendlich kleinen Manöver entspricht somit noch
ein bestimmtes Ziel, ein Wunsch, eine zu erfüllende Aufgabe.
Und einer ganzen Reihe solcher Manöver, die erst in einer end-
lichen Zeit ein grosses ausmachen, entspricht derselbe Wunsch,
dieselbe Aufgabe.42

Dieses Zitat kann als Warnung davor dienen, allzu beden-
kenlos das Schachspiel als Vorbild für das Leben zu neh-
men, wenn es um praktische Ratschläge geht. Laskers eis-
kalte Analyse kriegerischen Geschehens scheint ihm aber
nach dem Ersten Weltkrieg selbst nicht mehr geheuer gewe-
sen zu sein. Denn später schreibt er, dass eine »Wissenschaft
vom Kampfe« sogar objektive Argumente gegen den Krieg
nachweisen wird:

Daß Kriege heute noch notwendig scheinen, läßt sich nur aus
der geringen Intelligenz des Menschen von heute erklären, denn
die Menschheit kann ihre Bedürfnisse nach Fortschritt und nach
dem Siege des Rechtes und dem Walten eines gesunden Ethos
in menschlichen Dingen auf eine andere Art wie durch Krieg
befriedigen.43

Selbst dieses Zitat lässt aber noch Fragen offen: Würde Las-
ker immer noch den Krieg als Mittel befürworten, wenn
nur auf diese Weise das Bedürfnis der Menschheit nach Fort-
schritt befriedigt werden könnte? Sind die nichtkriegerischen
Mittel einfach bloß besser geeignet zur Erreichung dieses
Ziels? Oder gibt es auch noch anderweitige Erwägungen,
die ihn nichtkriegerische Mittel vorziehen lassen? Lasker
scheint tatsächlich solche anderweitigen Erwägungen gel-
ten zu lassen; aber es ist unklar, wie das kohärent in sein
philosophisches System eingebaut werden kann. In seinen
Argumentationen ist bezüglich solcher Fragen jedenfalls ein
verdächtiges Schwanken festzustellen. Charakteristisch ist
dafür die folgende Passage: »Wir dürfen unmittelbar schlie-
ßen, daß bei Problemen der Sitte, des Rechts und der Moral
der angestrebte Endzweck nur ein Zustand der Gerechtig-
keit, der Anerkennung und Belohnung sachlicher Vorzüge,
der Herrschaft ewiger Werte sein kann, denn jeder andre
Zustand wäre nicht stabil.«44 Einerseits ist hier die Rede von
ewigen Werten; andererseits wird ihre Herrschaft aber nur
mit dem zweckrationalen Argument gerechtfertigt, dass sie
als Mittel zur Sicherung der Stabilität dient. Noch deutli-

Niccolò Machiavelli (1469–1527)

cher wird dieser Zwiespalt bei Laskers Versuch, etwas gegen
Vertrauensbrüche zu sagen: »Es bedarf keines Beweises, daß
ein Vertrauensbruch, wiewohl er augenblicklichen Vorteil
bringen mag, unklug ist. Außerdem, daß er unklug ist, ist er
gemein.«45 Hier haben wir drei Argumentationsstrategien zu
unterscheiden: 1.) Ein Beweis ist unnötig. 2.) Vertrauensbrü-
che sind langfristig kontraproduktiv. 3.) Vertrauensbrüche
sind gemein. Die erste Strategie passt nicht zu den zwei fol-
genden, die zweite Strategie ist empirisch zweifelhaft, und
die dritte geht wesentlich über Klugheitserwägungen hinaus,
ohne dass Lasker zeigen würde, wie sich solche moralischen
Urteile eigenständig begründen lassen.
Lasker scheint selber mit den Konsequenzen seiner Kamp-

fesphilosophie nicht ganz zufrieden gewesen zu sein. Denn
während er einerseits deren Wert darin sieht, fruchtbrin-
gend auf alle Lebensbereiche angewandt werden zu können,
schreckt er andererseits davor zurück, ebenso weit wie sein
skrupelloser Vorläufer Niccolò Machiavelli (1469–1527) zu
gehen, dem er einen »anstößigen Mangel an Menschlichkeit«

42. Lasker, Kampf, S. 58f.
43. Lasker, Lehrbuch, S. 286
44. Lasker, Philosophie des Unvollendbar, S. 152
45. Ebd., S. 156
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vorwirft.46 Deshalb will er den Anwendungsbereich von Ma-
chiavellis Theorie einschränken: »Sprechen wir also nicht
von Menschen, sondern Dingen. Sagen wir nach Machiavelli:
die Dinge müssen so behandelt werden, daß sie sich nicht
rächen.«47 Ein konsequenter Macheide würde eine solche
Einschränkung nicht akzeptieren: Für ihn zählt allein der
Sieg; und wer den Sieg nicht erreicht, ist ein bloßer Stümper.
Für moralische Erwägungen ist da kein Platz. Es passt daher
nicht in Laskers System, wenn er an anderer Stelle wie ein
Kantianer über sein Idealbild des Kämpfers schreibt: »Ihn
freut die Erreichung des Sieges, aber nicht um der Tatsache
des Erfolges willen. Vor allem will er den Sieg verdienen.«48
Laskers moralische Einstellung, die hier zum Tragen

kommt, lässt sich vielleicht nur auf dem Schachbrett nahtlos
mit seiner von Klugheitserwägungen beherrschten Philoso-
phie des Kampfes verbinden. Das liegt unter anderem daran,
dass auf dem Schachbrett heimliche Regelbrüche nicht mög-
lich sind: Alle relevanten Fakten liegen auf dem Tisch. Lasker
schreibt selbst:

Nun, auf dem Schachbrett der Meister gilt Lüge und Heuchelei
nicht lange. (…) Die Sonne der Gerechtigkeit leuchtet hell in den
Kämpfen der Schachmeister. (…) So ist das kleine Schachspiel
einer der Schlupfwinkel, in denen sich das Prinzip der Gerechtig-
keit verbergen und neue Nahrung und neue Lebenskraft holen
kann. (…) Spätere Geschlechter, nicht so beschränkt und so eng-
herzig wie das unsere, werden dies Verdienst des Schachspiels
einmal erkennen und würdigen.49

Eine berühmte Anwendung findet diese Sichtweise in Las-
kers Besprechung des Königsläufergambits, die darauf beruht,
dass die beteiligten Parteien in der Ausgangssituation gleich
stark sind (was auch nicht typisch für die Verhältnisse im
wirklichen Leben ist):

Darf man nicht vielleicht im kleinen Rahmen des Schachspiels
vom Recht und Unrecht reden? Fällt nicht auch in das Spiel ein
Reflex des großen Lichtes, wie in die Bauernhütte ein Strahl der
Sonne? Und so darf man wohl sagen, daß Weiß kein Recht hat,
in einer gleichen Stellung, wie sie nach 1. e2–e4, e7–e5 entsteht,
einen Bauern zu opfern und seinen König Gefahren auszuset-
zen, wie es durch f2–f4 geschieht; und dann diese Politik der List
und Überhebung fortzusetzen, indem er das Schach auf h4 frei
läßt. Die Idee des Gambits, wenn dieses Berechtigung hat, kann
nur auf Irreführung des Gegners zielen: Diesen nämlich zur zu
eiligen Verfolgung seiner Attacke zu verlocken. Wenn daher im
Läufergambit gesundes und folgerechtes Spiel des Schwarzen
den Vorteil erringt, so triumphiert der gesunde Menschenver-
stand über Gaunerei, und auch im Schachspiel mit Recht.50

Lasker steht allerdings noch eine Möglichkeit offen, seine
Kampfesphilosophie mit seinen Gerechtigkeitsidealen zu ver-
söhnen: Er könnte eine optimistische Evolutionstheorie vor-
aussetzen, nach der sich im Kampf ums Dasein schließlich
das Wahre, Gute und Schöne durchsetzt. Einiges spricht da-
für, dass eine solche gewagte Theorie im Hintergrund von
Laskers Weltsicht steht. Sie soll nun genauer analysiert und
geprüft werden.

Charles Darwin (1809–1882)

evolution und optimismus

Laskers Darlegungen zur Evolution des Lebens enthalten,
aus der Warte des derzeitigen naturwissenschaftlichen Wis-
sensstands beurteilt, sowohl seine problematischsten als auch
seine wegweisendsten Überlegungen. Problematisch ist seine
nicht-darwinistische Evolutionstheorie, wegweisend ist seine
Anwendung spieltheoretischer Analysemethoden auf die Er-
klärung der Entwicklung der Arten. Beide Aspekte müssen
separat untersucht werden, um zu einem gerechten Urteil
seiner Leistung zu gelangen.
Sowohl Herbert Spencer als auch Samuel Butler vertei-

digten zu derselben Zeit wie Charles Darwin (1809–1882)
eine Evolutionstheorie über die Entstehung der Arten. Sol-
che Evolutionstheorien gab es auch schon vor Darwin. Das
Neue an seinem Werk On the Origin of Species by Means
of Natural Selection, or the Preservation of Favoured Races
in the Struggle for Life (von 1859) ist dagegen, dass Darwin

46. Ebd., S. 162
47. Ebd., S. 163
48. Ebd., S. 183
49. Lasker, Lehrbuch, S. 201f.
50. Lasker, Gesunder Menschenverstand, S. 49f.
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George Edward Moore (1873–1958)

den Entwicklungsprozess als »blind« versteht: Es gibt we-
der eine steuernde Zielorientierung noch eine biologische
Höherentwicklung. Darwin kommt mit der sparsamen An-
nahme aus, dass Evolution auf Abstammung und zufälliger
Mutation beruht. Ordnung kommt dadurch in die Welt, dass
die natürliche Selektion als Filter der einzelnen Exemplare
einer Spezies wirkt, wobei sich die Umwelt nur langsam än-
dert. Die heutige Biologie urteilt streng über Abweichler von
dieser darwinistischen Grundposition. So wird in einem um-
fassenden Standardwerk zur Geschichte der Biologie Butler
überhaupt nicht erwähnt, und über Spencer heißt es:

Spencers Ideen trugen nichts Positives zu Darwins Denken bei;
sie wurden im Gegenteil in der Folgezeit zu einer Quelle be-
trächtlicher Verwirrung. Von Spencer stammte der Vorschlag,
natürliche Auslese durch den Ausdruck »survival of the fittest«
(»Überleben des Geeignetsten«) zu ersetzen, den man so leicht
für eine Tautologie hält. Es war ebenfalls Spencer, der zum
Hauptvertreter der Bedeutung der Vererbung erworbener Eigen-
schaften in England wurde (in seiner berühmten Kontroverse
mit Weismann). Am schlimmsten von allem aber war: Spencer
wurde der Hauptfürsprecher einer Gesellschaftstheorie auf der
Grundlage eines brutalen Kampfes ums Dasein, die man irre-
führenderweise als Sozialdarwinismus bezeichnet hat. Es wäre
völlig gerechtfertigt, Spencer in einer Geschichte der biologi-

Jean-Baptiste Lamarck (1744–1829)

schen Ideen völlig zu übergehen, da seine positiven Beiträge
gleich Null waren.51

Auch unter Philosophen genießt Spencer heute kein gro-
ßes Ansehen. In einem schon klassischen Text wirft Geor-
ge Edward Moore (1873–1958) ihm einen »naturalistischen
Fehlschluß« vor: »Spencer zum Beispiel verwendet ›mehr
entwickelt‹ stets als gleichbedeutend mit ›höher‹. Aber man
muß bedenken, daß dies nicht zu Darwins wissenschaftlicher
Theorie gehört.«52
Die Vorstellung, dass die Evolution sich auf ein »hohes«

Ziel hin bewegt und dass dieses Ziel vielleicht sogar steuernd
einwirkt, ist typisch für so genannte »teleologische« Theo-
rien, deren bekanntester Vertreter Jean-Baptiste Lamarck
(1744–1829) ist. In ihrer harmlosesten Variante behauptet
eine lamarckistische Evolutionstheorie, dass die Vererbung
erworbener Eigenschaften möglich ist: So, wie kulturelles
Wissen weitergegeben werden kann, soll es auch einen Me-
chanismus geben, der dafür sorgt, dass die Fähigkeiten und
Erkenntnisse, die ein Mensch vor der Zeugung seines Nach-
wuchses erworben hat, sich genetisch auf diesen übertragen

51. Mayr, Gedankenwelt, S. 307f.
52. Moore, Principia Ethica, S. 87



�

Forster/Hansen/Negele, Emanuel Lasker Graefrath.tex Rev.2.2, 17.10.2009 18:13:57+02 [22.10.2009 15:18]
Art & Satz • Ulrich Dirr Seite »246« 15 von 20

�

� �

246 kapitel 10 bernd gräfrath: lasker als philosoph

Samuel Butler (1835–1902)

lassen. Die Debattenlage im 19. Jahrhundert war insofern
kompliziert, als die Genetik im engeren Sinne noch gar nicht
entwickelt war und Darwin selber die Möglichkeit der Ver-
erbung erworbener Eigenschaften nicht ganz ausschließen
wollte (auch wenn sie seiner Ansicht nach nur geringe evo-
lutionäre Bedeutung hat). Dieses Zugeständnis wurde dann
aber von Kritikern als Grundlage einer anti-darwinistischen
Evolutionstheorie benutzt. Dies gilt insbesondere für Samu-
el Butlers Werke, beginnend mit dem Buch Life and Habit
(1878), auf das sich Lasker ausdrücklich bezieht.53 Spätere
Darwinisten haben gerade den anderen Weg eingeschlagen,
um eine in sich stimmige Theorie zu entwickeln: Seit Au-
gust Weismann (1834–1914) wird strikt die Separatheit der
Keimbahnzellen betont, die von neuen Erkenntnissen oder
Fähigkeiten des Körpers nicht beeinflusst werden können.
Butler hielt eine solche Theorie für absurd, aber heute bildet
sie die Grundlage aller Lebenswissenschaften. Wesentlich für
Butlers Widerstand war wohl nicht nur, dass er eine solche
Theorie für unglaubwürdig hielt, sondern noch mehr, dass sie
ihm sehr unangenehm war. Die Nichtvererbung erworbener
Eigenschaften ist störend für alle Optimisten, die etwa glau-
ben, durch gezielte soziale Maßnahmen dem Menschen in
künftigen Generationen den Egoismus gänzlich aberziehen

zu können. Es ist aber die Aufgabe der Kultur, jede nachfol-
gende Generation neu zu erziehen. Lasker scheint demgegen-
über anzunehmen, dass der Einfluss kulturellen Fortschritts
sich irgendwie automatisch vererbt – und zwar nicht nur auf
dem Gebiet des schachlichen Wissens:

Das Gehirn des Menschen wandelt sich schnell. Der junge
Mensch von heute weiß viel mehr als sein Vorgänger vor zwanzig
Jahren. Die Verbesserung aller Lebensbedingungen, einschließ-
lich der Erziehung, hat Ergebnisse hervorgebracht, und die erbli-
che Akkumulation kleiner Änderungen hat dazu beigetragen.54

Die streng darwinistische Erklärung wäre hier, dass alle
Schnelligkeit der Entwicklung durch kulturelle Fortschrit-
te erreicht wird, die biologische Entwicklung aber immer
noch langsam erfolgt.
Eines der Hauptargumente Butlers gegen den Darwinis-

mus ist aber nun gerade, dass eine nicht-lamarckistische Evo-
lution gar nicht genug Zeit gehabt hätte, um die Vielfalt der
Arten hervorzubringen:

Falls die Unterschiede zwischen einem Elefanten und einem
kaulquappenähnlichen Fisch allein durch die Akkumulation
kleiner Variationen ohne Zielgebung durch Intelligenz und Be-
dürfnisse hätten entstehen müssen, würde keine für Menschen
vorstellbare Zeitdauer dafür hinreichend sein. Aber wenn man
»ein bisschen Vernunft und Urteilskraft« sogar den niederen
Tieren der Naturordnung zugesteht, und zwar nicht nur wäh-
rend ihres späteren Lebens, sondern auch in ihrem embryonalen
Zustand, dann sieht man, mit welcher unendlich größeren Ziel-
genauigkeit und mit welcher gesteigerten Geschwindigkeit die
Variationen entstehen würden. Eine Evolution, die völlig frei von
einer innewohnenden Intelligenz ist, muss ein sehr langsamer,
wenn nicht sogar unvorstellbarer Prozess sein. Eine Evolution,
die durch Intelligenz unterstützt wird, wäre immer noch lang-
sam, aber nicht so hoffnungslos langsam. Es ist vorstellbar, dass
hinreichend viel Zeit für die zweite Möglichkeit bestand, aber
das ist für die erste Möglichkeit nicht vorstellbar.55

Was Butler sich nicht vorstellen konnte, ist aber in Wirklich-
keit sehr gut möglich: Nach unserem gegenwärtigen Wissens-

53. Lasker, Community of the Future, S. 262
54. Übersetzung des Autors. Originaltext: »Man’s brain is changing fast.
The young man of to-day knows much more than his senior of twenty
years. The improvement in all conditions of life, including of education,
has produced results, and hereditary accumulations of slight changes have
added to them.« (LCM, November 1907, S. 20)
55. Übersetzung des Autors. Originaltext: »If the differences between an
elephant and a tadpole-like fish have arisen from the accumulation of
small variations that have had no direction given them by intelligence and
sense of needs, then no time conceivable by man would suffice for their
development. But grant ›a little dose of reason and judgement,‹ even to
animals low down in the scale of nature, and grant this, not only during
their later life, but during their embryological existence, and see with
what infinitely greater precision of aim and with what increased speed the
variations would arise. Evolution entirely unaided by inherent intelligence
must be a very slow, if not inconceivable, process. Evolution helped by
intelligence would still be slow, but not so desperately slow. One can
conceive that there has been sufficient time for the second, but one cannot
conceive it for the first.« (Butler, Life and Habit, S. 284)
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Ernst Cassirer (1874–1945)

stand war eben sehr wohl hinreichend viel Zeit vorhanden,
um die biologische Evolution nach strikt darwinistischem
Muster zu ermöglichen. Butler scheint so etwas geahnt zu
haben, denn am Ende des Buches appelliert er an den Leser,
einen Traum mit ihm zu teilen:

Wird der Leser mich bitten, mit ihm in einer Welt des Zufalls
und der Blindheit aufzuwachen? Oder kann ich ihn überreden,
mit mir von einem lebendigeren Glauben zu träumen, als er
oder ich bislang für möglich hielten? Wie ich gesagt habe, deutet
die Vernunft unbarmherzig in die Richtung des Aufwachens,
aber Glaube und Hoffnung wünschen den Traum herbei.56

Wenigstens ist Butler hier ehrlich: Er steht auf der Seite von
Glaube und Hoffnung, und die Vernunft steht auf der ande-
ren Seite. Es ist zu befürchten, dass über Laskers Parteinahme
für die Butlersche Evolutionstheorie dasselbe Urteil zu fällen
ist. Glaube und Hoffnung bei Lasker beziehen sich dabei an-
scheinend vor allem auf die Existenz der Willensfreiheit,57
die er für unvereinbar mit dem Determinismus hält; und der
Darwinismus scheint ihm auf eine Art des Determinismus
festgelegt zu sein, die mit seinem Begriff von Willensfrei-
heit unvereinbar ist.58 Dies schneidet eine Debatte mit langer
Tradition an, die von Lasker aber – nach dem Urteil des Phi-
losophen Ernst Cassirer – weithin ignoriert wird.59 Hier sei

Richard Dawkins (*1941)

eine ganz kurze Beurteilung der Lage gestattet: In der biolo-
gischen Evolution setzen wir nur harmlos voraus, dass nichts
ohne Ursache geschieht; und wir sind als handelnde Perso-
nen dann frei, wenn wir gemäß unseren Wünschen handeln
können. Die Art von »Determinismus«, die der Darwinis-
mus voraussetzen muss, ist daher kompatibel mit der Art
von »Willensfreiheit«, auf die wir im Alltag Wert legen.
Während Lasker mit seiner nicht-darwinistischen Evolu-

tionstheorie eher schlecht abschneidet, führt uns seine An-
wendung spieltheoretischer Erklärungsmuster auf biologi-
sche Vorgänge an die vorderste Forschungsfront; und es ist
erstaunlich, wie sehr Laskers Analysen nach dem Muster
seiner »Wissenschaft vom Kampf« denjenigen des führen-
den Neo-Darwinisten Richard Dawkins ähneln. Dawkins
beschreibt die einzelnen Organismen als Vehikel, die von den
potentiell unsterblichen Replikatoren, nämlich den Genen,

56. Übersetzung des Autors. Originaltext: »Will the reader bid me wake
with him to a world of chance and blindness? Or can I persuade him
to dream with me of a more living faith than either he or I had as yet
conceived as possible? As I have said, reason points remorselessly to an
awakening, but faith and hope still beckon to the dream.« (Butler, Life
and Habit, S. 307)
57. Lasker, Begreifen der Welt, S. 308f.
58. Ebd., S. 252
59. Ed. Lasker, Chess Secrets, S. 28f.
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zu Überlebenszwecken gebaut werden.60 Das darf nicht so
missverstanden werden, als ob einzelne Gene Handlungen
planen könnten. Aber es ist hilfreich, den faktischen Konkur-
renzkampf als ein Spiel zu beschreiben, in dem die einzelnen
Akteure bestimmte »Züge« ausführen, die dann an ihrem Er-
folg gemessen werden: Wer »schlechte« Züge macht, scheidet
aus. Dawkins formuliert prägnant:

Die Tiere, die wir zu unserer Zeit sehen, können als Endproduk-
te eines Wettrüstens interpretiert werden, das in der Vergangen-
heit stattfand.61

Bemerkenswerterweise beschreibt er dieses Wettrüsten in
ökonomischen Begriffen, wobei er sich die Steigerung der
Laufgeschwindigkeit bei den jagenden Geparden und den
gejagten Gazellen als Beispiel auswählt:

Wie endet ein Wettrüsten? Manchmal endet es damit, daß ei-
ne Seite ausstirbt; in dem Fall hört die andere Seite dann ver-
mutlich auf, sich weiter in jene spezielle progressive Richtung
zu entwickeln (…). In anderen Fällen mögen wirtschaftliche
Gründe einem Wettrüsten ein definitives Halt gebieten (…).
Hochgeschwindigkeitstechnik ist nicht billig. Sie verlangt lange
Beinknochen, kraftvolle Muskeln und geräumige Lungen. Diese
Dinge kann jedes Tier haben, das wirklich schnell laufen kön-
nen muß, aber sie müssen erkauft werden. Sie werden erkauft
zu einem steil ansteigenden Preis. (…) Der Preis dafür, daß ein
Gepard größere Beinmuskeln bekommt, beläuft sich auf all die
anderen Dinge, die er mit dem Material und mit der Energie
hätte tun können, die er darauf verwendet hat, Beinmuskeln zu
produzieren, zum Beispiel mehr Milch für seine Jungen zu erzeu-
gen. Damit will ich natürlich nicht sagen, daß Geparde in ihrem
Kopf Kostenrechnungen anstellen! Das alles wird automatisch
von der gewöhnlichen natürlichen Auslese erledigt.62

Das Wettrüsten ist natürlich eigentlich nicht vernünftig: Die
äußeren Umstände führen dazu, dass die Konfliktparteien
zu solchen Investitionen gezwungen sind, die sie unter opti-
malen Verhältnissen anders nutzen würden. Selbst die Stei-
gerung bestimmter Eigenschaften, die unter dem Druck des
Wettrüstens entsteht, kann nicht einfach als Fortschritt be-
zeichnet werden: Sie ist das Ergebnis eines Kompromisses,
weil nicht alle wünschenswerten Ziele (wie etwa Hochge-
schwindigkeit und Milchproduktion) maximal erreicht wer-
den können. Auch gibt es keinen Organismus, der zugleich
eine perfekte Angriffs- und Verteidigungsmaschine wäre. So-
gar Lasker sieht dies ein (wobei er, ähnlich wie Dawkins, Lö-
wen und Gazellen als Beispiele heranzieht). Einerseits setzt
er zwar voraus: »Bei jedem lebenden Geschöpfe ist der Leib
nach machologischen Grundsätzen gebaut.«63 Aber anderer-
seits weist er gleich darauf hin, dass jede gewählte Strategie
ihre jeweils spezifischen Schwachstellen hat, die eventuell
durch geschickten Einsatz der jeweiligen Stärken kompen-
siert werden können.
Daraus folgt aber, dass wenig dafür spricht, die Evolution

als zielgerichtet auf irgendeinen Macheiden zu interpretie-
ren. Insofern besteht kein Grund für einen umfassenden

biologischen Optimismus, der an eine harmonische Versöh-
nung am Ende aller Zeiten glaubt. Aber auch wenn Lasker
diesen Aspekt seines Weltbildes aufgeben muss, bleibt doch
festzustellen, dass seine Hinweise auf ein vielfältiges Wett-
rüsten sehr gut zu seiner Philosophie des »Unvollendbar«
passen: Solange es Leben gibt, wird es keinen Stillstand in
einem finalen Zustand geben. In diesem Sinne trifft Laskers
Kampfesphilosophie tatsächlich mehr auf das Leben als auf
das Schachspiel zu, und Lasker hat recht, wenn er der »End-
lichkeit des Schachspiels« den »unvollendlichen Kampf ums
Dasein« gegenüberstellt.64

schachtheorie als philosophie?

Lasker befürwortet den »klassischen Stil« des Schachspielens,
den er insbesondere dem Stil des Automaten gegenüberstellt.
Der Schachmeister soll nicht danach streben, ein Gedächt-
niskünstler zu sein, und er soll sich vor schablonenhaftem
Vorgehen hüten.65 Im gleichen Sinne lobt er auch den Natur-
spieler gegenüber dem Buchspieler.66 Aber was genau ist die
Begründung dafür? Hier wird deutlich, dass die zwei diver-
gierenden Strategien, die wir in seiner allgemeinen Philoso-
phie fanden, auch im Bereich der Schachtheorie auftauchen.
Auf der einen Seite haben wir die pragmatistische Ausrich-
tung am Erfolg, auf der anderen eine Befürwortung eines
bewundernswerten Stils, der sich jedenfalls nicht nur am Er-
folg messen lässt, aber dem anzuhängen »Ehrensache« ist –
sogar bis zum eventuellen Untergang.67 In diesem Sinne ist
der Naturspieler auch ein besseres Vorbild für die allgemeine
Lebensführung als der Buchspieler. Lasker verallgemeinert:
»Meinen Lesern möchte ich raten, ihr Urteil zu üben und
ihm zu vertrauen. Lieber verlieren als seinem eigenen Urteil
mißtrauen.«68 Charakteristischerweise versucht Lasker aber
auch hier wieder, die Kluft zwischen Klugheit und Moral zu
schließen, indem er nahelegt, dass wohlverstandenes Eigen-
interesse und die Verwirklichung großer Werte miteinander
vereinbar sind oder gar immer zusammenfallen. Er schreibt:
»Der Buchspieler kann nur höchstens der Meister der Mit-
telmäßigen werden, im Naturspieler aber fließt der Born des
schöpferischen Geistes.«69 Was genau soll das nun heißen?
Ist der Weg des Naturspielers einfach ehrenvoller, oder soll
gleichzeitig behauptet werden, dass er – zumindest langfristig
gesehen – auch mehr Erfolg als der Buchspieler haben wird?

60. Dawkins, Einheiten, S. 64
61. Dawkins, Uhrmacher, S. 224
62. Ebd., S. 222f.
63. Lasker, Philosophie des Unvollendbar, S. 141
64. Lasker, Gesunder Menschenverstand, S. 173
65. Ebd., S. 173–175
66. Lasker, Brettspiele, S. 26f.
67. Lasker, Philosophie des Unvollendbar, S. 109
68. Lasker, Brettspiele, S. 56
69. Ebd., S. 27
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Emanuel Lasker (1868–1941) im Jahr 1908 nach seinem Sieg über
Tarrasch

Dieser zentrale Zwiespalt seinerTheorie muss Lasker nach
dem Verlust seines Wettkampfs gegen Capablanca deutlich
vor Augen getreten sein. Denn in seinem Büchlein über den
Wettkampf stellt er seinen eigenen Schachstil dem von Capa-
blanca gegenüber; und es heißt über letzteren:

Der Stil von Capablanca ist erstaunlich durch seine Logik. Die-
ser Stil ist durch seine Eigenarbeit hart geworden. Er ist gehäm-
merte Zweckmäßigkeit. (…) Capablanca, als Sohn einer auf das
Praktische gerichteten Rasse, setzte sich als Zweck, gegen den ge-
gebenen Gegner zur gegebenen Zeit zu gewinnen: nicht weniger,
nicht mehr. Nun gibt es noch andre Zwecke, die des Schweißes
wert sind, beispielsweise das zeitlos gültige schachliche Denken
zu erforschen. Jedoch das Capablanca vorschwebende Ziel, mit
legitimen Mitteln verfolgt, ist achtenswert, und es meisterlich
zu erreichen ist interessant. (…) Capablancas Phantasie ist gezü-
gelt. (…) Das Schachspiel in seiner gegenwärtigen Entwicklung
begünstigt nicht den freien Flug der Phantasie. Es belohnt ihn
nicht, es entmutigt ihn, und so wird der Flug zuletzt kraftlos.70

Capablanca steht für den »automatischen Stil«, der sich auf
Wissen stützt, während Laskers Credo lautet: »Ich liebe al-
les, das noch problematisch ist.«71 Dabei wird Lasker fast
zum tragischen Helden: Er selbst hat das Verständnis guter
Schachstrategie um große Schritte vorangebracht, und nun

José Raúl Capablanca (1888–1942) im Jahr 1913 in St. Petersburg

hat er die unerfreulichen Früchte zu ernten, die seiner An-
sicht nach zu schnell zur Reife gelangt sind und dadurch
das Schachspiel zum unnötig frühen »Tod durch Remis«72
führen. Lasker stellt es sogar so dar, dass er absichtlich die
weitere Entwicklung seines schachlichen Verständnisses aus
Rücksichtnahme auf die Fortexistenz des Schachspiels verzö-
gert habe:

Jahre hindurch habe ich nichts getan, mein Schach zu entwi-
ckeln, ja, ich habe der Entwicklung meines Stils entgegengear-
beitet. Ich hatte meine geistige Kraft wo anders dringend und
möglichst uneingeschränkt nötig. Auch wollte ich den raschen
Fortschritt nicht unterstützen, denn dieser rasche Fortschritt
bedrohte das Leben des Spiels. Ich sah das Schach den Reiz des
Abenteuers und des Spielerischen verlieren, ich sah, wie sein Pro-
blem mehr und mehr zur Gewißheit wurde, wie das Spiel daher
zur Mechanisierung, zum Gedächtnisstoff herabsank, und ich
bedauerte den beschleunigten Fortschritt dieser Entwicklung,
der mir unnötig schnell schien.73

70. Lasker,Wettkampf mit Capablanca, S. 33–35
71. Ebd., S. 32
72. Ebd., S. 33
73. Ebd., S. 32
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Hat Lasker also seine Philosophiebücher nur geschrieben,
damit er die Geschichte des Schachspiels nicht zu früh vollen-
dete? Sollte seine philosophische Arbeit ihn nur vom Schach-
spiel ablenken, um dieses vor ihm zu schützen? Da wäre
es schon plausibler zu behaupten, dass Lasker in der Philo-
sophie einen Weg suchte, vom Schachspiel zumindest für
einige Zeit loszukommen. Ihm selbst sind seine Leistungen
auf dem Gebiet der Philosophie sogar wichtiger als dieje-
nigen auf dem Gebiet des Schachs: »Ich hoffe, daß meine
›Philosophie des Unvollendbar‹, ja, auch meine Theorie der
Moduln und Ideale, meinen Schachruhm lange überleben
wird.«74 Angesichts der aufgezeigten Probleme seines phi-
losophischen Systems muss Lasker aber Verständnis dafür
haben, wenn die Nachwelt den umgekehrten Wunsch hegt.

✍Prof. Dr. BerndGräfrath, geb. 1958, Professor für Phi-
losophie an der Universität Duisburg-Essen. Als Problem-
schach-Experte hat er sich unter anderem in der Komposi-
tion retrograder Aufgaben spezialisiert. Seine beruflichen
Schwerpunkte liegen auf den Feldern der Ethik sowie der
Philosophie der Biologie und der Technik; dabei hat er sich
auch eingehend mit Emanuel Lasker beschäftigt. Unter sei-
nen zahlreichen philosophischen Werken ist in diesem Zu-
sammenhang Ketzer, Dilettanten undGenies: Grenzgänger der
Philosophie (1993) besonders hervorzuheben, weitere seiner
Arbeiten zu Lasker findet der Leser im Literaturverzeichnis.

74. Ebd., S. 6



Hinweis: Das Quellenverzeichnis auf den nächsten acht Seiten
bezieht sich auf das ganze Werk, nicht nur das vorliegende Kapitel.
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quellenverzeichnis

Abkürzungen
ACB = American Chess Bulletin
BCM = British Chess Magazine
DSZ = Deutsche Schachzeitung
DWS = Deutsches Wochenschach
ICM = International Chess Magazine
LCM = Lasker’s Chess Magazine
SSZ = Schweizerische Schachzeitung
TNSB = Tijdschrift van den Nederlandschen Schaakbond
WSZ =Wiener Schachzeitung

Archive
Archiv David H. Lowenherz, New York (Nachlass Martha Lasker)
Archiv Emanuel Lasker Gesellschaft, Berlin
Archiv Landsberger Foundation, Pequannock (NJ)
Bibliothek der Polnischen Akademie der Wissenschaft, Kórnik
Cleveland Public Library, Ohio: Autographen-Sammlung
Cleveland Public Library, Ohio: Lasker Scrapbooks
Cleveland Public Library, Ohio: Photo Collection
Rueb Scrapbooks, Koninklijke Bibliotheek, Den Haag
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na: Ministerio de educacioìn, direccioìn de cultura, 1943
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Ronald Dickhoff. Den Haag: Koninklijk ’s-Gravenhaagsch Schaakge-
nootschap Discendo Discimus, 2005
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